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Lichtwaldarten im Fokus  
des Waldnaturschutzes

Die Aufgabe historischer Waldnut-
zungsformen, die Einführung der 
Naturnahen Waldwirtschaft mit ein-
zelstammweiser Nutzung sowie Stick-
stoffeinträge aus der Luft haben in 
den letzten Jahrzehnten zunehmend 
zu einer „Verdunkelung“ der Wälder 

geführt. Dies gefährdet insbesondere 
die Lebensräume lichtliebender Tier- 
und Pflanzenarten. Ein Ziel der Ge-
samtkonzeption Waldnaturschutz von 
Forst BW (ForstBW 2015) ist daher, 
lichte Waldlebensräume zu erhal-
ten und Lichtwaldarten mit gezielten 
Maßnahmen zu fördern. 
Da nicht alle Arten gleichermaßen 
gefördert werden können, wurden 

Die zunehmende „Verdunkelung“ 
der Wälder führt zu einer Lebens-
raumverschlechterung für licht-
liebende Arten. Ein Schwerpunkt 
der Gesamtkonzeption Waldna-
turschutz von ForstBW ist daher 
die Förderung von Lichtwaldarten, 
wie der Aspisviper (Vipera aspis), 
die in Deutschland nur noch ein 
Reliktvorkommen hat. Hierfür sind 
jedoch waldstrukturelle Zielwerte 
erforderlich. 

Lichtwaldarten-Förderung:  
Zielwerte für die Aspisviper im Südschwarzwald

von Veronika Braunisch, Felicitas Werwie und Elena Ballenthien

 
Abb. 1: Verbreitung der Aspisviper (Vipera aspis) in Deutschland 
(http://www.amphibien-reptilien.com) 
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Im Schwarzwald kommt die Art ver-
gesellschaftet mit Mauereidechsen, 
Blindschleichen, Schlingnattern, 
Ringelnattern, seltener mit Zaunei-
dechsen und Waldeidechsen, nicht 
aber mit der Kreuzotter vor (Fritz & 
Lehnert 2007).
Die im Schwarzwald bekannten Fun-
de liegen am nordöstlichen Rande 
des Gesamtverbreitungsgebiets, auf 
einer Höhe von 450 bis 800 m ü. NN 
(Fritz & Lehnert 2007). Die Popula-
tionsgröße wird auf etwa 240 adulte 
Individuen geschätzt (Fritz & Leh-
nert 2007). Die Population wird seit 
vielen Jahren durch eine Gruppe lo-
kaler Herpetologen beobachtet, die 
auch regelmäßig Habitatpflegemaß-
nahmen organisiert und durchführt.
Die Aspisviper ist auf der Roten Liste 
Deutschlands und Baden-Württem-
bergs (1999) als „vom Aussterben 
bedroht“ gelistet (Haupt 2009, Lau-
fer 1999) und eine Verantwortungs-
art Baden-Württembergs (Laufer 
1999). Mit einer geringen Ausbrei-
tungsrate ist sie stark durch Habi-
tatfragmentierung bedroht (Luiselli & 
Capizzi 1997). In der Schweiz wird 
ihr Rückgang auf die Intensivierung 
der Landwirtschaft und eine zuneh-
mende Bebauung zurückgeführt 
(Flatt & Dummermuth 1993) und 

mit der Aufgabe historischer Bewirt-
schaftungsformen (Niederwaldwirt-
schaft, Brennholznutzung) in Ver-
bindung gebracht (Fritz & Lehnert 
2007, Jaggi & Baur 1999). Auch dem 
Straßenverkehr fallen immer wieder 
Individuen zum Opfer. Auch illegale 
Fänge durch Terrarienhaltende sind 
nicht auszuschließen. Um dies zu 
vermeiden wird das genaue Verbrei-
tungsgebiet hier nicht kartografisch 
dargestellt. 

Zielwerte für  
das Management

Um Erkenntnisse über die Habi-
tatnutzung der Aspisviper zu ge-
winnen, quantitative Zielwerte für 
relevante Habitatstrukturen ab-
zuleiten und die Basis für ein flä-
chendeckendes Pflegekonzept 
zu schaffen, führte die Abteilung 
Waldnaturschutz der FVA im Som-
mer 2016 umfangreiche Habitat-
strukturaufnahmen durch. Durch 
einen Vergleich von Blockhalden 
mit Fundnachweisen und Blockhal-
den ohne bekannte Vipernvorkom-
men wurden Schwellenwerte für 
die wichtigsten Strukturparameter 
abgeleitet. 

Waldzielarten (Ziel 6 der Gesamt-
konzeption Waldnaturschutz) aus-
gewählt, die aufgrund ihrer ökologi-
schen Ansprüche stellvertretend für 
weitere Arten stehen und auf wel-
che Fördermaßnahmen fokussiert 
werden können. Sie repräsentieren 
mit ihren Ansprüchen wesentliche 
Schlüsselstrukturen der landesweit 
vorkommenden Waldgesellschaften 
und Naturräume. Unter den Wald-
zielarten, die aktive Maßnahmen be-
nötigen, finden sich vor allem Arten 
lichter Wälder, die lückige bis sehr 
lichte Strukturen auf oftmals mage-
ren Standorten benötigen. 

Die Aspisviper – eine seltene 
Reliktart in Baden-Württemberg

Eine dieser seltenen Waldzielarten 
ist die Aspisviper. Diese Schlan-
genart besiedelt wärmebegünstigte, 
lichte Wälder mit felsigen Bereichen 
und Geröllhalden an trockenwarmen 
Hängen in Hügellandschaften oder 
Gebirgsregionen. Dort bevorzugt sie 
offene, sonnenexponierte Standorte 
mit kraut- und strauchreichen Säu-
men, aber auch Waldrandbereiche 
und Uferböschungen (Fritz & Leh-
nert 2007). 
Das Verbreitungsgebiet der Aspisvi-
per erstreckt sich über den Nordos-
ten Spaniens, Mittel- und Südfrank-
reich, die Schweiz und Italien. Das 
deutschlandweit letzte Reliktvor-
kommen der Aspisviper liegt im süd-
lichen Schwarzwald (Fritz & Lehnert 
2007). Hier kommt sie vor allem in 
Block- und Geröllhalden, Blockwald- 
und Felsbereichen sowie Steinbrü-
chen vor. Als Überwinterungsgebiete 
werden tiefgründige, aus Grobmate-
rial bestehende Blockhalden, aber 
auch Nagerbauten, Löcher und Spal-
ten im Boden und im Feld genannt 
(Fritz & Lehnert 2007).
Die Nahrung adulter Aspisvipern 
besteht überwiegend aus Klein-
säugern, aber auch Eidechsen und 
andere Wirbeltiere werden gefres-
sen. Die Jungtiere jagen bevorzugt 
nestjunge Mäuse und Eidechsen. 

 
Abb. 2: Verbreitung der Aspisviper (Vipera aspis) in Europa (Quelle: Laufer 2007) 
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Hierzu wurden im südlichen Baden-
Württemberg in einem Gesamtge-
biet von rund 15 km² 30 Blockhalden 
mit und 33 ohne Vipernvorkommen 
ausgewählt. Als „Präsenzhalden“ 
wurden Blockhalden eingestuft, auf 
denen innerhalb der letzten fünf 
Jahre Aspisvipern beobachtet wur-
den. Halden, auf denen innerhalb 
der letzten fünf Jahre oder länger 
keine Funde gemacht wurden, wur-
den als Absenzhalden definiert. In-
nerhalb der Halden wurden auf 30 
x 30 m großen zufällig ausgewähl-
ten Stichprobenflächen Geländepa-
rameter (Höhe, Hangneigung und 
Exposition) Vegetationsstrukturen 
und -zusammensetzung, weite-
re Habitatstrukturen (zum Beispiel 
Gesteins- und Blockstrukturen, Tot-
holz) sowie die Besonnungsdauer 
aufgenommen.
In dem ersten Schritt wurden durch 
den Vergleich der Präsenz- und 
Absenzhalden die Habitatvariablen 
ermittelt, die das Vorkommen der 
Aspisvipern am besten erklären, 
anschließend wurden quantitative 
Schwellenwerte für diese Habitatpa-
rameter berechnet. 

Schlüsselfaktoren und 
Schwellenwerte

Exposition, Besonnung, Baumarten-
zusammensetzung und -bedeckung 
erklären am besten das Vorkommen 
der Aspisviper. Die Schlangen be-
vorzugen offene, nach Süden expo-
nierte Flächen mit geringer Baum-
deckung und hoher Besonnung am 
Vormittag. Neu ist dieses Ergebnis  
nicht – nun aber konnte für jeden 
dieser Parameter ein Schwellenwert 
ermittelt werden:
Den größten Einfluss hat die Expo-
sition (Abweichung von Nord, ge-
messen als cosinus der Exposition 
in Grad): Je stärker eine Blockhalde 
nach Süden ausgerichtet ist, des-
to geeigneter ist sie. Der Schwel-
lenwert liegt bei ≤ -0,4, was den 
Himmelsrichtungen OSO (111°) bis 
WSW (247°) entspricht . Besonders 

wichtig ist daneben die Besonnungs-
dauer am Vormittag (vor 12 Uhr): 
Liegt sie bei mehr als zwei Stunden, 
liegt die Wahrscheinlichkeit für das 
Vorkommen der Aspisviper im Ge-
biet bei 80% (Schwellenwert = 137 
Minuten). Einen negativen Einfluss 
hat die Bedeckung der Hasel sowie 
die Bedeckung durch Nadelbäume. 
Liegt letztere über 17%, so liegt die 
Wahrscheinlichkeit für das Vorkom-
men von Aspisvipern bei unter 10%. 
Daneben waren die Gesamtde-
ckung der Baumschicht (<34%), der 
Anteil an Lichtbaumarten (positiv) 
und der Anteil an Schattbaumarten, 
Stangenhölzern, und Feuchtezei-
gern (negativ) wichtige Habitatfak-
toren, sie wurden jedoch nicht ins 
beste Modell aufgenommen. 

Es werde Licht! 

Alle Habitatvariablen, die das Vor-
kommen der Aspisviper beschrei-
ben, stehen in Zusammenhang mit 
der Besonnung. Dies erklärt sich 
durch die Wärmeabhängigkeit der 
Aspisviper als thermophile Art. Auch 
Jäggi und Bauer (1999) zeigten in 
einer vergleichenden Untersuchung 
von Flächen mit aktuellen und ehe-
maligen Vorkommen der Aspisviper, 
dass letztere eine höhere Baumde-
ckung aufwiesen und häufig mit Na-
delholz aufgeforstet waren. Pringle 
et al. (2003) beschrieben die Ha-
bitattemperatur sowie die Vegeta-
tionsdichte als limitierende Fakto-
ren. Im Kanton Basel-Landschaft 
wurden Auflichtungsmaßnahmen 
zur Förderung von Lichtwaldar-
ten durchgeführt (< 30% Deckung) 
und evaluiert. Die Erfolgskontrollen 
zeigten, dass die Aspisviper in ihrer 
Bestandesdichte und Verbreitung 
durch die Maßnahmen profitierte 
(Hintermann und Weber AG 2013).
Präsenz- und Absenzhalden in der 
vorliegenden Untersuchung unter-
schieden sich allerdings nicht im 
Hinblick auf die Bedeckung durch 
Laubholz. Nur der Nadelholzanteil 
auf Absenzhalden war deutlich hö-

 
Abb. 3: Unterschiede zwischen Block- 
halden mit und ohne Aspisvipernvorkom-
men für die Variablen (a) Exposition (Ab-
weichung von „Nord“ (=cos(Exposition°)), 
(b) Besonnung am Vormittag (in Stun-
den), sowie Bedeckung durch (c) Hasel 
und (d) Nadelbäume. Die roten Linien 
zeigen die durch Conditional Inference 
Trees (CIT) ermittelten Schwellenwerte.  
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her und durch einen hohen Anteil 
an Fichten und Tannen geprägt. Der 
Kiefernanteil spielte hierbei nur eine 
untergeordnete Rolle und war auf 
Präsenzhalden sogar etwas höher.
Eine stärkere Beschattung führt zu 
einem kälteren- und feuchteren Mi-
kroklima, welches sich negativ auf 
die Aktivität und Reproduktionsrate 
der Aspisviper auswirken kann (Lui-
selli & Rugiero 1990). Insbesondere 
die Weibchen sind im Spätsommer 
während der Trächtigkeitsphase 
abhängig von offenen Habitaten 
mit ausreichend warmen Bedin-
gungen (Reinert 1984, Luiselli & 
Zimmermann 1997), denn die Ent-
wicklungszeit der Embryonen ist 
temperaturabhängig (Packard et al. 
1977). Im Frühjahr und Herbst sind 
die Schlangen ganztägig aktiv, im 
Spätsommer dagegen bevorzugt 
vor- und nachmittags, um die Mit-
tagshitze zu meiden.
Nach Fritz & Lehnert (2007) bevor-
zugt die Aspisviper trockene, voll be-
sonnte Blockhalden, da die Sukzes-
sion hier nur langsam voranschreitet 
und ausreichend besiedelbare Hohl-
räume vorhanden sind. Bevorzugte 
Liegeplätze sind windgeschützte 
Nischen mit trockenem Laub in der 
Nähe von Gebüschsäumen und lie-
gendem Totholz. Von Eichen und 
Haselnusssträuchern umsäumte 
Halden werden bevorzugt (Fritz & 
Lehnert 2007), unsere Ergebnis-
se suggerieren dagegen, dass das 
Vorhandensein von Haselsträuchern 
und -bäumen sich negativ auf das 
Vorkommen der Aspisviper auswirkt. 
Hierbei ist jedoch zu beachten, dass 
bei dieser Aufnahme nicht das ge-
nerelle Vorkommen, sondern der 
Deckungsanteil betrachtet wurde. 
Betrachtet man hingegen die ökolo-
gische Funktion, so ist zu vermuten, 
dass sowohl Eichen als auch Hasel-
sträucher eine gute Nahrungsgrund-
lage für Kleinsäuger liefern, welche 
wiederum als Beutetiere der Viper 
von Bedeutung sind. Wir fanden kei-
ne Bevorzugung von Habitaten mit 
liegendem Totholz, was darauf hin-
deutet, dass die Blockhalden bereits 

ausreichend Strukturen zum Ver-
steck und zur Jagd bieten. 
Da bei der Untersuchung aus-
schließlich Blockhalden betrach-
tet wurden, können jedoch aus-
schließlich Aussagen über diesen 
Habitattyp, nicht aber über weitere 
potenzielle Habitattypen, wie Fels-
bereiche, Steinmauern, Weg- und 
Uferböschungen, Blockwaldberei-
che sowie mit Sträuchern bestande-
ne Flächen gemacht werden. 

 
Abb. 5: Bevorzugtes Habitat im Südschwarzwald: besonnte Blockhalden

 
Abb. 4: Aspisviper

Wie geht es weiter?

Die Ergebnisse der Untersuchungen 
gingen in den Managementplan des 
Gebiets ein. In einem weiteren Schritt 
soll die Habitatqualität auf weitere 
Halden extrapoliert und eine Po-
tenzialverbreitungskarte modelliert 
werden, sodass weitere potenziell 
geeignete Flächen erkannt werden, 
welche es aufzuwerten gilt. Zusätz-
lich soll eine strukturierte Verbindung 
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zwischen den Halden hergestellt wer-
den, um den Individuenaustausch zu 
erleichtern und die Konnektivität zu 
sichern. Die Aspisviper ist jedoch nur 
ein Beispiel für eine stark gefährdete 
Lichtwaldart. Auch für andere licht-
liebende Waldzielarten sollen – wo 
noch nicht bekannt – Zielwerte für 
Habitatansprüche ermittelt werden. 
Gebündelt fließen sie in das Licht-
waldkonzept ein, das derzeit im Rah-
men der Gesamtkonzeption Waldna-
turschutz entwickelt wird, und künftig 
naturraumbezogen Potenzialgebiete 
und Maßnahmen für den Erhalt und 
die Schaffung lichter Stukturen im 
Wald aufzeigen wird.
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Abb. 6: Das gewellte Stahlblech dient als künstliches Versteck für die  
Aspisviper.


